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Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 



Das Buch ist den Lehrern des Deut- 
schen in unserem Lande zu empfehlen. 
Besonders aber wäre zu wünschen, dass 
die Schulen, in denen Deutsch getrieben 
wird, sich dieses Wörterbuch anschaffen. 
Es sollte doch billigerweise in jeder 
Schule neben den deutsch-englischen 
Wörterbüchern auch ein deutsches 
Wörterbuch zum Gebrauch für Lehrer 
und Schüler zur Hand sein. Die An- 
schaffung fällt nicht schwer, da das 
Werk erst im September 1910 vollendet 
sein wird. E. 

Ency kl o pä d i s ches Handbuch 
der Pädagogik von W. Rein. 
Zweite Auflage. 6, Band. Langen- 
salza, Hermann Beyer & Söhne, 
1907. 
Zu wiederholten Malen hatten wir 
Gelegenheit, auf dieses vorzügliche Sam- 
melwerk, das jede Seite der pädagogi- 
schen Wissenschaft in gleich ausführ- 
licher und massgebender Weise behan- 
delt, in unserer Zeitschrift hinzuweisen. 
Heute liegt uns der 6. Band vor, und 
auch er bietet uns nur die Veranlassung, 
unsere Leser von neuem auf das einzig 
dastehende Unternehmen aufmerksam 
zu machen. Von „Musikalische Erzie- 
hung" bis „Präparieren" führt uns die- 
ser Band durch die verschiedensten in 
alphabetischer Reihenfolge geordneten 
Abhandlungen. Unwillkürlich fällt un- 
ser Blick da auf Pestalozzi. Um 
zu zeigen, wie das Werk diesem grossen 
Schweizer gerecht zu werden sich be- 
müht, seien nur die Namen derer ange- 
geben, die Pestalozzi und sein Schaffen 
in denselben bearbeiten. Im Anschluss 
an eine von Dr. 0. Hunziker, selbst ei- 
nem Schweizer, verfasste Lebensge- 
schichte Pestalozzis finden wir zwei Ab- 
handlungen über Pestalozzis Pädagogik 
und seine Psychologie und Ethik aus 
der Feder von Dr. P. Natorp bezw. Dr. 
Uphies, zwei Gelehrten, die als Autori- 
täten allerersten Ranges anerkannt sind. 
Und so wie hier, so kennzeichnet das 
Rein'sche Werk in allen seinen Teilen 
das Bestreben, die berufensten Bearbei- 
ter der betreffenden Gebiete zu finden. 
Wer sich mit dem Studium der Päda- 
gogik ernsthaft befasst, kann dieses 
Handbuch nicht entbehren. M. G. 

Modern German Prose. A 
Reader for Advanced Classes. Com- 
piled and annotated by A. B. 
N i c h o 1 s , Professor of German 
in Simmons College. New York, 
Henry Holt and Co., 1908. VI -f 
296 pp. Cloth, $1.00. 
In diesem Buche ist dem vorzügli- 
chen und auch hierzulande sehr ver- 



breiteten „Lesebuch zur Einführung in 
die Kenntnis Deutschlands und seines 
geistigen Lebens" von Prof. Paszkows- 
ki, dessen zweite Auflage ich s. Z. hier 
besprochen habe, ein gefährlicher Ri- 
vale entstanden. Dem deutschen Vor- 
bilde gegenüber zeigt es mehr- 
fache anerkennenswerte Vorzüge. Die 
Auswahl ist trefflich, mit päda- 
gogischem Geschick veranstaltet und, 
trotz der geringeren Anzahl auf- 
genommener Stücke (40 gegen 
Pa szkowski s 46 ) , gewissermassen 
weitherziger als in dem deutschen 
Werke; selbst Nietzsche kommt mit 
seinen .»moralischen Vorurteilen" zu 
Wort; zeitlich erstreckt sich die Aus- 
wahl von Grillparzer und Hebbel bis 
zur Gegenwart; gegenüber der von 
Paszkowski allein aufgenommenen 
Form des Essais bietet Nichols dane- 
ben auch Erzählendes, Biographisches, 
Reisebilder; und endlich hat Nichols 
seinem Buche 33 Seiten meist nur in 
Nebensächlichem zu beanstandender 
Anmerkungen beigegeben, während 
sich der Lehrer zu Paszkowski auch 
noch in der dritten Auflage das Nötige 
aus allen möglichen Nachschlagewer- 
ken selbst zusammentragen muss. Den 
Text teilt Nichols in zwei annähernd 
gleich lange Hälften, deren erste die 
leichteren Stücke enthält. 

Leider wird das Buch durch eine 
wahre Unzahl Druckfehler entstellt. 
Hier muss eine zweite Auflage gründ- 
lich Wandel schaffen! Zu diesem 
Zwecke, und um dem Benutzer des 
sonst so empfehlenswerten Buches die 
Korrektur zu erleichtern, setze ich 
meine Liste, für deren Vollständigkeit 
ich nicht garantiere, hierher. 

Erstens Druckfehler, die zugleich im 
Studierenden falsche grammatischen 
Vorstellungen erwecken können: Seite 
18, Z. 1 (lies -stücken), desgl. S. 21, 
Z. 14 (1. Hirsche) ; — wenn dies dia- 
lektische Formen des Originals sind, 
musste eine Anmerkung darüber auf- 
klären; — ebd. Z. 19 (von Ameisen- 
eiern) ; S. 23, Z. 2 (weit verbreite- 
tem) ; S. 29, Z. 10 (des Parthenon) ; S. 
34, Z. 16 (würden) ; S. 37, Z. 19 (un- 
terstützten) ; S. 47, Z. 23 (entzückte) ; 
S. 52, Z. 20 (einer Reihe) ; S. 84, Z. 3 
und S. 85, Z. 2 (Jahren) ; S. 113, Z. 10 
(gleiche) ; S. 126, Z. 14 (des alten 
Rom) ; S. 144, Z. 23 (das Alter) ; S. 
152, Z. 10 (den Scharfsinnigen) ; S. 
157, Z. 29 (ihren Faust) ; S. 160, Z. 4 
(kein Triumph) ; S. 161, Z. 3 (ein sol- 
ches Streben), Z. 21 (jeden), Z. 31 
(und die) ; S. 162, Z. 13 (zur bestan- 
denen Probe) ; S. 171, Z. 6 (mit zuneh- 
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mender Bevölkerung) ; S. 172, Z. 26 
(die Löhne) ; S. IST, Z. 30 (deut- 
schen) ; S. 199, Z. 23 (Einflusses mit ss, 
nicht sz) ; S. 205, Z. 32 (folgten) ; S. 
283, Z. 3 (Der deutsche Bund). Hier- 
her gehört auch die falsche Trennung 
oder vielmehr Nichttrennung von ck, 
das Nichols, abgesehen von S. 152, Z. 
20, wo richtig k-k getrennt ist, stets 
zur zweiten Silbe zieht (S. 40, Z. 26; 
S. 165, Z. 27 ; S. 217, Z. 1 ; S. 218, Z. 9 ; 
S. 237, Z. 32). Auch S. 36, Z. 16 (hier- 
archischen statt hie-rarch.) rechne Ich 
dazu. 

tJber Gross- und Kleinschreibung der 
Anfangsbuchstaben lässt sich unter 
Umständen rechten ; Kleinschreibung 
aber ist erforderlich oder mindestens 
vorzuziehen für Formen von gleich, 
einzeln u. ä. S. 4, Z. 26; S. 15, Z. 24; 
S. 68, Z. 26; S. 101, Z. 26; S. 107, Z. 16, 
S. 178, Z. 1 ; S. 181, Z. 13 ; S. 183, Z. 1 ; 
S. 196, Z. 29; S. 197, Z. 27; S. 198, Z. 
13; S. 215, Z. 6 (infolge). 

(iegen die Schreibung von Literatur 
und literarisch mit t statt tt verstösst 
Nichols konsequent ; ; ich habe 32 
Fälle angemerkt. Desgleichen verlangt 
die neue Orthographie im Plural von 
Wörtern auf -ie und -en nur -ien bezw. 
-een, nicht -ieen und -eeen (15 Fälle) 
und lässt in Zusammensetzungen wie 
Stilleben (S. 106, Z. 6; desgl. Anm. 
hiezu), helleuchtend (S. 218, Z. 28), 
Programmusik (Nr. 38) nur bei der 
Silbentrennung das Setzen von drei 
Zeichen zu. 

Sonstige Druckfehler, die abgesehen 
von ihrer Anzahl weniger schwer wie- 
gen und vom Lehrer leicht korrigiert 
werden können, finden sich S. 9, Z. 18 
(ankündigte) ; S. 30, Z. 23 (um- 
strickt) ; S. 34, Z. 30 (dünkte), Z. 31 
(Anmut) ; S. 42, Z. 3 (erstarkende), 
Z. 7 (befruchtend) ; S. 49, Z. 8 (Wür- 
denträger), Z. 15 (Thoranc; Anmer- 
kung nötig) ; S. 51, Z. 22 (für) ; S. 53, 
Z. 8 (Karneval) ; S. 59, Z. 29 (wir) ; 
S. 61, Z. 26 (Friedensschlusses) ; S. 64, 
Z. 6 (frisch; die Vorlage hat hier 
rischy das Nichols, ohne das Original 
nachzuschlagen, in rasch verwandel- 
te) ; S. 7, Z. 10 (Schmuckgegenstände; 
eigens zubereiteten) ; S. 77, Z. 22 
(dampfenden) ; S. 95, Z. 22 (erkämp- 
fen) ; S. 98, Z. 2 (Roheit) ; S. 105, Z. 
13 (kräftige), Z. 28 (Personifikation) ; 
S. 118, Z. 4 (Melanchthon, ebenso S. 
279, Anm. hiezu, und S. 280, Anm. zu 
S. 126, Z. 10) ; S. 121, Z.33 (Bestimmt- 
heit) ; S. 126, Z. 31 (beträchtliche) ; 
S. 127, Z. 4 (Halunke) ; Z. 15 (Bonifa- 
tius) ; S. 137, Z. 25 (gehandhabten) ; 
S. 139, Z. 20 (wachruft) ; S. 155, Z. 3 



(Handlung) ; S. 157, Z. 28 (Bürg- 
schaft) ; S. 158, Z. 29 (stehn) ; S. 160, 
Z. 32 (sel'ge) : S. 162, Z. 24 (Roman- 
tik) ; S. 171, Z. S (galonierten), Z. 12 
(Privatgrundbesitz; wenn das Origi- 
nal ebenfalls Privaireclit zeigte, war 
es Pflicht des Herausgebers, dies zu 
bessern) ; S. 172, Z. 30 (wieder) ; S. 
175, Z. 2 (Sozial Wissenschaft) ; S. 176, 
Z. 8 (sozialen) ; S. 180, Z. 2 (Zeitmes- 
sung) ; S. 182, Z. 18 (Elemente) ; S. 
184, Z. 34 (unbedingteste) ; S. 217, Z. 
33 (steigern) ; S. 234, Z. 20 (der) ; S. 
240, Z. 32 und S. 241, Z, 1 (Ton) ; S. 
247, Z. 2 (Tee) ; S. 263, Anm. zu S. 6, 
Z. 32 (latsaronee) ; S. 268, Anm. zu S. 
47, Z. 2 (Württemberg) ; S. 278, Z. 4 
V. 0. (Hebel), Z. 11 y. u. (1748) ; S. 
287, Z. 7 V. u. (1756). Nicht ganz si- 
cher bin ich, ob in glaubiges, S. 93, Z. 
33 Druckfehler oder die weniger ge- 
bräuchliche Nebenform vorliegt 

Inkonsequenzen zeigen sich S. 85 ff. 
(Nr. 14) in der Schreibung des Na- 
mens Shakespeare; ten Brink schrieb 
Shakespere, so ist der Name auch im 
Titel des Buches zitiert, wie ihn die 
Fussnote gibt, and es lag kein Grund 
vor, diese auch im Englischen ge- 
bräuchliche Schreibung im Texte zu 
ändern. Ebenso unnötig war es auf S. 
98 ff., für die von Jacob Grimm be- 
folgte Schreibung seines Vornamens 
die gebräuchlichere zu setzen. S. 246 
zeigt Zeile 10 „das gänzlich ünbeetho- 
vensche" ohne, Zeile 12, „Beethoven*- 
schen" mit Apostroph. 

Interpunktionsfehler habe ich S. 21, 
Z. 9; S. 59, Z. 21; S. 68, Z. 26; S. 98, 
Z. 13 ; S. 146, Z. 5 und 31 ; S. 153, Z. 
22 ; S. 154, Z. 21 und S. 155, Z. 21 ver- 
merkt. 

Anmerkungen wären erwünscht zu 
S. 31, Z. 10 (verdammt) ; S. 96, Z. 28 
(die Einzeln, Freytagsche Eigenheit) 
S. 105, Z. 25; S. 107, Z. 19 (mitten 
Druckfehler für inmitten?) ; S. 109, Z. 
30 und S. 110, Z. 3 (Bette) ; S. 111, Z. 
18 (Färbung; Druckfehler?); S. 131 
Z. 10 (Luthem) ; S. 213, Z. 20 (die Er 
gründung deren Entwickelungsge 
schichte; Druckfehler des Originals?) 

An den Anmerkungen selbst ist we- 
nig zu beanstanden. Dass Grillparzers 
"numerous dramas rauK with those of 
Goethe- and Schiller" (zu Nr. 2), 
dürfte auf Widerspruch stossen. Die 
Wiedergabe von „Weiss doch die 
Mythe" (S. 22, Z. 22) mit "Is not the 
myth able" ist zum mindesten unge- 
wöhnlich; und Erzgebirge (S. 264, 
letzte Zeile) und Riesengebirge (S. 
265, Z. 18 V. o.) werden im Deutschen 
so stark singularisch gefühlt, dass es 
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nicht angeht, im Englischen einen Plu- tiitor die ungeeignetste AViedergnbe ; 

ral darauf folgen zu Insp^n. Dass Kai- man sage ruhig private docent. Be- 

ser Friedrich II. sein Leben in Sizilien hnghel (zu Xr. 19) ist schon längst 

verbracht habe (S. 265, Z. 11 v. o.), nicht mehr in Basel, sondern in Gies- 

ist nur bedingt richtig. Falsche An- sen, Bulthaupt (zu Xr. 21) seit mehre- 

Rchauungen muss es erwecken, wenn ren Jahren tot. Hochdeutsch (zu S. 

S. 2(>6, Z. 10 V. u. gesagt wird, die 125, Z. 15) ist nicht mit Oberdeutsch 

deutschen Stämme hätten sich am zu identifizieren, sondern umfasst 

längsten der Aufnahme des athanasia- auch das Mitteldeutsche: auf diesem 

nischen Glaubensbekenntnisses wider- vorab beruht das Xeuhoch deutsche. Zu 

setzt; statt German muss es Ea-^t Ger- S. 232, Z. 25 hätte die betreffende 

manic heissen. Warum wird S. 267, Stelle aus Goethes Gedicht angeführt 

Z. 17 V. u. die deutsche Schrift ill- werden können. 

favored genannt? Schwaben schliesst Ein übelstand ist es, dass die Seiten- 
nicht Baden ein, wie S. 268, Z. 8 v. u. Überschriften gelegentlich kollidieren ; 
behauptet wird, und ebensowenig ist wenn ein Aufsatz auf der rechten 
Schwaben alemannisch, wie es S. 273, Seite beginnt, steht auf der linken der 
Z. 11 V. o. heisst; so hat auch Hebel Name des Verfassers des vorhergehen- 
nicht im schwäbischen Dialekt ge- den Aufsatzes. So erscheint z. B. für 
schrieben (S. 278, Z. 5 v. o.). Ganz den, der das Buch schnell durchblät- 
unrichtig ist, was zu Z. 55, Z. 5 über tert, Adolf Lobe S. 40 als Verfasser 
den deutschen Heeresdienst gesagt von Wilmanns' „Walther von der Vo- 
wird; Dreijährig-Freiwillige gibt es ja gelweide'*, Helmholtz S. 84 als Verfas- 
gar nicht, abgesehen davon, dass der ser von „Shakespeare als Dramatiker", 
Dienst unter der Waffe schon seit län- Friedrich Hebbel S. 242 als Verteidi- 
gerer Zeit nur noch zwei Jahre be- ger von Richard Wagners Programm- 
trägt. Hochschule (zu S. 114, Z. 1) musik, u. dgl. m. In solchen Fällen 
ist schlankweg mit Universität gleich- wäre es entschieden angebracht, auf 
zusetzen; es wäre hier Gelegenheit ge- beiden Seiten jeweils Verfassernamen 
wesen, vor dem Unfug, die amerikani- und Aufsatztitel zu verbinden. 
sehe high school mit Hochschule wie- E. C. Roedder. 
derzugeben, nachdrücklich zu warnen. Univ. of Wis. 
Für Privatdozent (S. 115, Z. 8) ist 
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Sechs leichte Theater- Deutsche Literaturge- 
stücke für Kinder. Von Hen- schichte des neunzehnten 
riette Wietfeld. Mit zwei Abbil- Jahrhunderts dargestellt nach Ge- 
dungen. E. F. Thienemann, Gotha. 1908. nerationen von Friedrich Kum- 
Preis 2 M. m e r. Erstes bis drittes Tausend. Dres- 

Bubi's erste Kindheit. Ein den, Carl Reissner, 1909. 

Tagebuch über die geistige Entwicklung Kinderreigenlieder. Gedichtet 

eines Knaben während der ersten drei und in Musik gesetzt von Karl 

Lebensjahre von Ernst und Ger- Wahlstedt, Op. 46. Mit einem 

trud Scupin. Mit vier Portraits Vorwort von W. L o 1 1 i g und einer 

und Nachbildungen von Klnderzeichnun- Anleitung von Anna Sievers. Preis 

gen. Leipzig, ffli. Grieben (L. Ferman), M. 2. Dazu Stimmheft 30 Pf. Friedrich 

1907. Preis geb. M. 4.80. VieAveg G. m. C. H., Berlin-Gross Lich- 
terfelde. 



